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Kurzkonzept 
Curriculum zur Weiterbildung zum/zur 
Gerontotherapeut/in 

Der Ausgangspunkt 
 
Die demografische Entwicklung zeigt, dass die Zahl älterer Menschen in den 
nächsten Jahren immer weiter ansteigen wird. 
Dementsprechend werden wir bei dieser Personengruppe auch einen 
erhöhten Pflege- und Betreuungsaufwand zu verzeichnen haben. 
Neben der pflegerischen Versorgung nimmt die soziale und therapeutische 
Betreuung älterer, pflegebedürftiger Menschen einen immer höheren 
Stellenwert ein. Dies führt auch der MDS (Med. Spitzenverband des Bundes 
der Krankenkassen) in seiner Grundsatzstellungnahme zur Pflege und 
Betreuung bspw. von Menschen mit Demenz in stationären 
Pflegeeinrichtungen an. Diese Arbeit soll und muss  von fachlich gut 
ausgebildeten Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern geleistet werden. 
 
Mit dem vorliegenden Curriculum für die Weiterbildung zum/zur 
Gerontotherapeut/in  will das Bildungszentrum der Bergischen Diakonie 
Aprath einen Beitrag dazu leisten, indem es die Teilnehmer/innen der 
Weiterbildungsmaßnahme dazu befähigt, alte und ältere Menschen  
in ihrer Autonomie und Selbständigkeit zu fördern. 
Des Weiteren erwerben die Teilnehmer/innen in dieser Weiterbildung die 
Spezialkenntnisse, die sie in die Lage versetzen, neue Konzepte, individuell 
orientiert und  therapeutisch aufgebaut, zu installieren. 
 
Eine verbesserte und erweiterte Handlungskompetenz der Teilnehmer/innen 
steht im Mittelpunkt der Weiterbildungsmaßnahme. 
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Zielgruppe: 
 
Die Weiterbildungsmaßnahme richtet sich an Frauen und Männer 
unterschiedlichsten Alters, die bereits Erfahrungen im Bereich der 
psychosozialen Betreuung älterer Menschen gesammelt haben. 
 
Insbesondere Mitarbeiter/innen aus dem Bereich der Altenpflege, 
die sich beruflich umorientieren möchten, sollen mit dieser Maßnahme 
angesprochen werden.  
 
Eine positive und  wertschätzende Einstellung zu der Arbeit mit alten 
Menschen ist unbedingte Voraussetzung zur Teilnahme an der 
Weiterbildung. 
In einem Eingangsgespräch werden die Motive und die Eignung der 
Bewerber/innen  erörtert.  
 

Aufbau der Weiterbildung: 
 
Bei der Durchführung der Weiterbildung soll evtl.  zeitlichen Begrenzungen 
der Teilnehmer/innen Rechnung getragen werden, da davon auszugehen ist, 
dass TN, bspw. wegen Kinderbetreuung, beruflicher Tätigkeit oder sonstigen 
Verpflichtungen nicht ganztags zur Verfügung stehen können. 
Dies haben wir bei der Weiterbildungsplanung dahingehend berücksichtigt, 
dass die Weiterbildung auch in einer Teilzeitvariante berufsbegleitend 
angeboten wird. 
 
Stundenverteilung: 
 
560 UE Theorie 
320 UE Praktikum 
2 x 16 UE Erstellen des Praktikumsberichtes 
80 UE Erstellen der Abschlussarbeit 
16 UE Colloquium 
 
Gesamtstundenzahl: 1008 
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Die Weiterbildung gliedert sich in folgende Einheiten: 
 
• Lernfeld 1 :  Psychologische Aspekte der Gerontotherapie 

• Lernfeld 2 : Gerontopsychiatrie 

• Praktikum 

• Lernfeld 3 : Therapeutische Interventionen 

• Praktikum 

• Lernfeld 4 : Soziologische Aspekte der Gerontotherapie 

• Abschlussarbeit / Kolloquium 

Lehr- / Lernzielkontrolle: 
 

Bei der Ausarbeitung des vorliegenden Curriculums wurde ein besonderes 
Gewicht auf die Operationalisierung der Lehr- und Lernziele gelegt, um eine 
effektive Lehr- und Lernzielkontrolle zu erreichen. 
Dabei sollen sich Dozentinnen und Dozenten über die gesamte 
Weiterbildungsdauer vom Lernerfolg und Weiterbildungsstand der 
Teilnehmerinnen und Teilnehmer überzeugen. 
 
Die Lehr- und Lernzielkontrollen dienen der Ermittlung des individuellen 
Leistungsstandes der Teilnehmer/innen. Aus allen nachfolgend 
beschriebenen Bewertungsinstrumenten setzt sich am Ende der 
Weiterbildung die Gesamtnote zusammen. 
 
Die Lehr- und Lernzielkontrolle geschieht durch folgende Instrumente: 
 

• Am Ende des ersten Lernfeldes wird eine Klausur  zu den bisher 
behandelten Themen durchgeführt (Gewichtung 8 %)

• Am Ende des zweiten Lernfeldes erfolgt die Lernzielkontrolle mittels 
eines Referates über ein bisher behandeltes Thema (Gewichtung 6 %)
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• Am Ende des 3. Lernfeldes entwickeln die TN eine Projektarbeit zu 
einem der behandelten Themen, und stellen diese im Plenum vor. 
(Gewichtung 8 %)

• In den beiden Praktika erstellen die TN einen Praktikumsbericht zu 
speziellen Themen, und erhalten eine Beurteilung der 
Praktikumseinrichtung. (Praktikum 1 Gewichtung 16%)
(Praktikum 2 Gewichtung 18%)

• Nach dem 4. Lernfeld erstellen die TN eine Abschlussarbeit, in der ein 
vorgegebenes Thema mit speziellen Fragestellungen und einem 
definierten Umfang bearbeitet wird. Die Abschlussarbeit bildet die 
Grundlage für ein Kolloquium (Gewichtung 2 x 15 % )

• Mündliche Mitarbeit (Gewichtung 20 %)

Evaluation: 
 
Die Weiterbildungsmaßnahme wird unmittelbar vor dem Abschluss durch die 
Dozentinnen und Dozenten, sowie die Teilnehmerinnen und Teilnehmer in 
einer Abschlussrunde bewertet. 
Zusätzlich wird eine schriftliche Evaluation in Form von Formblättern 
vorgenommen. Damit wird die Zufriedenheit der Teilnehmerinnen und 
Teilnehmer mit der Art und Durchführung der Weiterbildung gemessen. 
Desweiteren wird in der Abschlussrunde die persönliche Zuversicht, den 
Anforderungen des künftigen Aufgabenbereichs gewachsen zu sein, erfragt. 
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Methoden / Medien: 

Grundsätzlich orientiert sich die Vermittlung von Inhalten am Konzept der 
handlungs- und problemorientierten Themenbearbeitung. Neben der 
notwendigen Vermittlung von theoretischen Inhalten soll daher immer ein 
themenübergreifender Bezug zu praktischen Beispielen (Orientierung am 
Fall) und Handlungsansätzen hergestellt werden. 
Darüber hinaus verstehen wir unsere didaktische Grundhaltung als 
teilnehmerzentriert, indem die subjektive Ausgangssituation  der 
Teilnehmenden, ihre Erfahrungen, Wünsche, Erwartungen beachtet werden. 
Der Lehr- und Lernprozess ist dabei nicht primär als Vermittlung von Wissen 
durch den Lehrer oder Dozenten an die Gruppe zu sehen, sondern wird als 
gemeinsame Konstruktion von Wissen verstanden. 
 

Die Unterrichtsmethoden sollen das Erreichen der angeführten Lehr- und 
Lernziele von der konkreten Gruppe der Teilnehmenden gewährleisten. 
Neben der klassischen Methode des Vortrags sollen vor allem folgende 
Methoden in den Unterricht eingebracht werden: 
 



6

Lehrmethode Kurzbeschreibung geeignet für 

Lehrgespräch Gemeinsame gezielte 
Stofferarbeitung durch strukturierte 
Fragen 

Vermittlung von Wissen und 
Einsicht / Aktivierung und 
Einbeziehung der Teilnehmer und 
Teilnehmerinnen (TN) 

Gelenkte Diskussion Meinungsaustausch 
gleichberechtigter 
GesprächspartnerInnen unter 
Leitung eines Moderators 

Auswertung von Gruppenarbeiten  / 
gute Lernkontrolle 

Einzelarbeit Stofferarbeitung bzw. 
Lernüberprüfung anhand 
vorgegebener Fragestellungen 

Einstieg, Motivation und Kontrolle / 
Einbeziehung aller TN, hoher 
Behaltensgrad 

Gruppenarbeit Untergruppen bearbeiten arbeitsteilig 
oder arbeitsgleich ein Thema in 
eigener Regie und präsentieren 
Ergebnisse 
im Plenum 

Förderung kooperativen Verhaltens 
und selbständiger Problemlösung 
Aktivierung der TN, Motivierung zur 
Selbständigkeit 

Fallstudie Anhand eines beschriebenen 
Praxisfalles sollen Einflussgrößen in 
ihrer Abhängigkeit und Bedeutung 
erkannt und Problemlösungen 
erarbeitet werden 

Vertiefung von Wissen und 
Lernkontrolle / Aktivierung durch 
Praxisnähe 

Rollenspiel Die TN stellen das Verhalten anderer 
Personen in einer vorgegebenen 
Situation vor BeobachterInnen dar 
 

Simulation von Teamgesprächen 
bzw. Interaktionen zwischen 
Betreuern und Klienten, sowie 
Konfliktsituationen. Einüben von 
Kommunikationstechniken. 
Schnelles Verhaltenslernen 
möglich, auch Beobachter werden 
aktiviert. 

Debatte Zwei Parteien diskutieren ein 
kontroverses Thema vor dem 
restlichen 
Plenumspublikum 

Auflockerung bei trockenem, 
stockendem oder 
konfliktbeladenem 
Thema  / Aktivierung der 
Debattierenden, Verdeutlichung von 
unterschiedlichen Standpunkten 

Praxistrainings Konfrontation mit Realobjekten oder 
Realprozessen bzw. deren 
Simulation 
 

den Erwerb, das Üben und das 
Beherrschen von praktischen 
Fähigkeiten  

Dabei können verschiedene Medien, Moderations- und Präsentationsformen 
zum Einsatz kommen. (Video, Musik, Beamer, Flip-Chart, Moderationswand, 
Moderationskoffer, Literatur und Arbeitstexte). 
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